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Herrn und Frau 
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in dankbarer Gesinnung 



für 



Eröffnung 



literarischer Schätze 



gewidmet. 



Die königl. Bibliothek in Berlin besitzt unter Msc. 
Germ. Nr. 217. 8° eine früher Herrn von Meusebach ge- 
hörige Papierhandschrift, 18 alte Blätter in gleichmäsziger 
fester Schrift anscheinend des 16. Jahrhundert Als Um- 
schlag dient ein altes beschriebenes Pergamentblatt und 
auf der Rückseite des Vorderdeckels ist als Bibliotheks- 
zeichen ein Wappen eingeklebt, worüber von etwas jüngerer 
Hand geschrieben steht: 

Ex libris Conradi Grebellij Tig. Helvetij 

A°. CID IOCXXXIII. 
Auf dem ersten Blatte der Hs. liest man: 

„Disz sind die Namen der Herren vnd gsellen, die 
am 20 Junij 1576 jnn ein schiff gsessen vnnd eins Tags 
von Zürich gan Straszburg gfaren sind mit eim warmen 
Hirs: 

Meister Casper Thomman Statthalter vnd diser zyt 
der statt Buwherr 

Junker Hans Escher 

M r Hans Escher 

M r Hans Ziegler" u. s. w. 
Bl. 2 a : „Abgschrift der briefen, die min lieber bruder 
Thomas zur Linden an mich nach Bremen gschriben hatt", 
und Bl. 3 Ä beginnen diese dann selbst 

Die Sprache derselben ist die der Züricher Mundart 
des 1 6. Jhts. freilich mit einigen Inconsequenzen, aber doch 
nicht groszen und jedenfalls nicht bedeutenderen, als man 
sie in gleichzeitigen Drucken desselben Sprachgebiets, auch 
ein und derselben Officin, ja nicht selten ein und des- 
selben Buches findet 

Wer Lust hat -^- und es wäre das ja ein recht un- 
schuldiges Vergnügen — , kann Inconsequenzen der Schrei- 
bung und sog. mundartliche Verstösze in den Autographen 
selbst gelehrter Männer jener Zeit mit eigner Orthographie 
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— ich nenne z. B. Johann Fischart — in unbeschränktem 
Masze auftreiben, eben weil es damals eine feste Schreibung, 
wie leider auch wieder heutzutage nicht gab. 

So habe ich diese stil- und costümgerechten Briefe, 
die eine mit genauer Benutzung alles vorhandenen ge- 
druckten und handschriftlichen historischen Materials ge- 
fertigte Erzählung über Erlebnisse eines Zürichers bei 
Gelegenheit der von Johann Fischart besungenen Fahrt 
des „glückhaften Schiffs" auf das Straszburger Freischieszen 
von 1576 enthielten, lange Zeit für echt und nebenbei 
noch für besonders interessant gehalten wegen ihrer bei 
aller Naivität künstlerischen Abrundung und einiger merk- 
würdiger moderner Anklänge 1 ), bis ich durch die Güte 
des Herrn Dr. F. Staub in Zürich auf seinen liebenswür- 
digen Landsmann Martin Usteri und dessen allerdings 
sonderbare Passionen und Kunstfertigkeiten aufmerksam 
wurde. 

Und nun löste sich das Rätsel sehr bald: ich hatte 
es mit einem Originalmsc. dieses mit Leib und Seele in 
der alten Zeit aufgehenden Züricher Hebels zu tun, der 
bei seinen altdeutschen Erzählungen sowol Freunden gegen- 
über als im Drucke stets auf die Urheberschaft an den- 
selben verzichtete und eben nur der glückliche Besitzer 
alter Handschriften von überaus interessanten Stücken für 
Zürichs Vergangenheit sein wollte. 

Zu diesem Zwecke gieng seinen Schöpfungen immer 
das genaueste Quellenstudium vorauf und für die äuszere 
Herstellung seiner „ Neu - Antiken " liesz er es an keiner 
Sorgfalt fehlen. „Er bediente sich dazu, wie Hesz s. lxxvii 
erzählt, zuweilen eines künstlich vergilbten, oder wirklich 
mehre Jahrhunderte alten Papiers, das er aus allen mög- 
lichen auf Auctionen erstandenen Scharteken sammelte. Ja 
sogar die Gothische und die Mönchschrift wusste er (unter 
Umständen) mit schimmliger Dinte so täuschend nachzu- 

! ) Analogien dafür wird man ja unschwer, insbesondere im 
reichen Volksliederschatz des 16. Jhts. nachweisen können, vor 
Allem — wenn man will. 
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ahmen, dass selbst geübte Kenner nur nach genauer Unter- 
suchung den unschuldigen Betrug entdeckten. Ebenso 
leicht und sicher ahmte er die verschiedenen Manieren der 
Holzschnitte und radirten Blätter alter Meister nach." 

Und Herr F. Staub fügt in einem Briefe an mich 
hinzu: 

„Usteri besasz eine erstaunliche Fertigkeit im Zeichnen 
und in der Imitation alter Schrift und einen unbezwing- 

lichen Hang diese Künste zu verwerthen Alle seine 

Prosastücke waren vorerst mit einer ganz unbeschreiblichen 
Mühe und Ausdauer und gewöhnlich erst auf wiederholte 
Concepte hin als authentische alte Manuscripte angefertigt." 

Der Dichter ist bei uns in Deutschland unbekannter, 
als er nach seinen anmutigen Schöpfungen verdient. Keine 
der landläufigen Literaturgeschichten gedenkt des „Aben- 
teuers auf dem groszen Schieszen zu Straszburg" und selbst 
R. Reuss nicht in seiner vorjährigen Bibliographie zur Ge- 
schichte des Freischieszens von 1576, im Anhange zu seinen 
Veröffentlichungen aus den Ratsprotokollen. Und doch ist 
es ansprechender und auf weit soliderem historischen 
Grunde erbaut als Carl Spindlers „Blümlein Wunder- 
hold, oder Abentheuer bey dem groszen Freyschieszen zu 
Straszburg im Jahre 1576. Straszburg, Levrault 1824" oder 
gar Ludwig Spachs Singspiel „Fischart oder der Zürcher 
Hirsbrey". 

Da nun dem Herausgeber der Dichtungen Usteri's 
dessen Originalmsc. 1831 nicht mehr vorlag, eben weil es 
damals aller Wahrscheinlichkeit nach Herr von Meusebach 
bereits besasz — dieser kaufte, wie mir Herr Baron von 
Maltzahn in Weimar gütigst mitteilt, Usteri's Liederdrucke 
und auch wol diese Hs. als wirkliche alte Vorlage der 
Usteri'schen Erzählung — , der erste vom Dichter selbst 
besorgte Text in den Alpenrosen von 18 19 aber absicht- 
lich verhochdeutscht und zum Teil abgeändert ist; so 
wird der nachfolgende, natürlich mit philologischer Ge- 
wissenhaftigkeit besorgte Abdruck hoffentlich einige Teil- 
nahme finden. Nebenbei bemerkt, möchte es auch nicht 
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ganz überflüssig sein für junge eifrige Entdecker hier eine 
Warnungstafel aufzuhängen. 1 ) Wie mir verraten ist, ver- 
misst man in Zürich noch eine ganze Anzahl Usteri'scher 
Manuscripte — ja das schöne Beispiel des trefflichen 
Mannes soll sogar eine ganze Nachahmerschaar geweckt 
haben ! 

In Bezug auf meinen Text bemerke ich noch, dass 
ich die unregelmässig gesetzten Anfangsbuchstaben sowie 
einige inconsequente ü fallen liesz, aus typographischen 
Rücksichten auch § der Hs. durch sz ersetzte und die 
überaus mangelhafte Interpunction regelte. Ferner glaubte 
ich die Abkürzungen nicht reproducieren zu sollen und 
löste sie daher auf, insbesondere auch dz = das, wz = 
was u. s. w. 

Die beigefügten, auf das Notwendigste beschränkten 
Worterklärungen wollen das Verständniss Denen ermög- 
lichen, welchen die Mundart nicht geläufig ist 2 ) 

Es bleibt mir nur noch übrig, der Direction und den 
Herren Beamten der kgl. Bibliothek in Berlin bei dieser 
Gelegenheit öffentlich meinen Dank zu sagen für die meinen 
auf Fischart gerichteten Bemühen nun schon seit Jahren 
gewährte umfassende Unterstützung und bereitwilligste Dar- 
reichung aller Schätze des Herrn von Meusebach. 

! ) Uebrigens muss der Herausgeber hier wol bekennen, dass 
er sich erlaubt hat, einige wenige Exemplare an liebe Freunde und 
geschätzte Gönner mit etwas ernsterer Vorrede zu versenden. Es 
ist ihm eine Genugtuung gewesen, überall doch auf mehr als einen 
Zweifel an der Authenticität seiner Gabe zu stoszen. 

2 ) S. 23, Anm. I sollte hinter , fallen* ein ? stehen; richtiger 
ist die zweite Erklärung, wie mir auch Herr Staub bestätigt: „der 
Sinn ist, er habe sich ,drausz', aus dem Staube gemacht". Der- 
selbe bemerkt mir zu S. 34, Anm. 2: „däuslen ist eine Usteri'sche 

Verhochdeutschung ; gemeint ist unser düszlen, leise gehen: damit 
ist täseln und die andern beigebrachten Formen allerdings ver- 
want, aber nicht in gerader Linie." S. 44, Anm. 2: bettlein Ms. 

Steglitz bei Berlin. 



[Bl. 3] Zürich am . . . Junij 1576. 



Gott zum grusz lieber bruder Johannes! 

Ich schreib dir, das der stock buxboum wol ankom- 
men syge vnd hat der vatter gar ein grosz fröud damit, 
vnd seit *) : das mahn jn wider an die zyt do er ouch als 
ein drayer 2 ) in Bremen war gsyn, vnd findt jn für sin 
grösze vnd schöne gar nit thewr — sagt ouch, er wolt 
du hättest jm zwey solcher stock gschickt, denn er sy 
mit groszem nutz ze bruchen wüszt. Nimmt ouch das 
stück, gloub ich, all halb stund in sin händ, das ich vnd 
die mutter schon zem öfftern darob lachtend. Item er hat 
mir ouch befolen das ich dir schryben soll: wenn du noch 
ein solich stück ze kouffen findest sollest du dasselb nur 
schicken , vnd laszt dir dancken vnd grüszt dich vilmal 
vnd ouch die mutter vnd frewt sy, das es dir so gut gaht. 

Vnd hat der vatter dinen brieff, darin du erzälst wie 
es in den Niderlanden stand vnd was für bericht vs Franck- 
rych kommen sygen dem meister Bodmer zeigt, vnd 

*) sagt 2 ) Drechsler 
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der hat jn mit jm in rat gnommen vnd da den herren 
ouch zeigt, vnd brafcht jn gestert der stattknecht wider 
vnd sagt: die herren hetten all ein grosz fröwd [3 b ], das 
du dich so wol haltest vnd so ein gut brief schrybest! 
Vnd will jetzt den brief alles lesen, das ich jn schon zwey- 
mal abschriben muszt! Vnd obschon mich das nit sunder- 
lich fröwt, so hat's mir doch ein grosz fröwd bracht. 
Denn der vatter hat mir erlobt ouch vf das grosz 
schieszen nach Straszburg ze reisen: vnd hört 
man syt vnser armbrustschützen wider zruck sind, vnd bei 
cl gülden heim bracht hand von nüt anders reden als von 
dem gsellenschieszen , vnd von dem pracht der do syge 
vnd von der eer vnd der früntschafft die man den schützen 
erwys, vnd fürvs denen von Zürich! 

Vnd ist gestert der Schintz dessen frow krank tyt 
wider heim kommen, der vor ettlich tagen mit den büchsen- 
schützen hinab gfaren ist, vnd kann ouch nit gnug sagen, 
was groszer eer man jnen bewys vnd wie man myn herrn 
vf <ien schieszplatz fürt vnd jnen vnder allen zelten die 
wal liesz. Vnd wisz, lieber bruder, das wol by lx mann 
von statt vnd land dahin furend, vnd gab jnen der rat den 
burgermeister Bräm zem obmann, der ouch für alles 
zalen soll. 

Vnd vorgestert z'abend redt man vf der schifflüten- 
stuben ouch vil von disem schieszen vnd von der fart 
die vnser schützen in jrem nüwen schiff in so kurtzer zyt 
thatend, vnd erzalt do der Vstri wie vnser vorderen vor 
cxx jaren mit einem warmen hirs in einem 1 ) tag nach [4] 

! ) einen Ms. 
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Straszburg gfaren sygen ouch vff ein schieszen. Vnd wollt 
das der eint nit glouben vnd meint ein ander, das wir 
das nit mer vollbringen möchtind! Do rufft der lang Wa - 
ser: „Samer botz Wunden! 1 ) wer seit das? ja frylich 
könnten wir das ouch noch!" Vnd wütscht 2 ) der meister 
Hans Ziegler domit ouch vf vnd rief: „Warum nit? 
Hat's doch der redlichen gsellen noch gnug vnder vns! 
wer will mit?" — 

Do furend vnser ettwa menger ouch vf vnd schrü- 
wend 3 ) : „ich — ich !" vnd was das von vilen nun schimpfs- 
wys 4 ) gredt, aber darnach ward vs schimpf ernst, vnd find 
der ynfall grosz lob by alt vnd jung. Vil aber meinen, 
man brach t's nit ze stand vnd sind jr ettlich wider ab- 
tretten, da sy bsorgtend verlacht zu werden, wenn die 
fart nit glückt. Aber vnser xxxx hand einander globt 
die reis ze thun, gang's nun gut oder bös. 

Vnd ist vnser meister Ziegler ouch daby vnd noch 
ettlich des rats vnd herren vnd Junckern, so das es ein gut 
gsellschaft gyt 5 ). Vnd will man am nächsten Mittwuchen 
verreisen, vnd das ouch mit einem hirs, vnd hat man 
schon ein cxx pfundigen hafen vs dem spital bstellt, vnd 
ist einer nach Louffenburg lj ) vnd Brysach vmb schifflüt 
z'bstellen, die der dortigen fart kundig sind. Vnd stat 
vnser schiff ouch schon grüstet vnder dem Helmhus vnd 
sind vfF jeglicher syten ix wyden 7 ) zu den zugruderen. 

Nütztit wyter, lieber bruder Johannes, als Gott be- 



*) ein Fluch 2 ) springt schnell auf 3 ) schrien 4 ) scherz- 
weis 3 ) gibt w ) des Rheinfalls und der Stromschnellen wegen. 
7 ) Ruderbänder 
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folen! Vnd schrib mir nüt mee von der Helene! 
Denn da man [4 b ] dinen 1 ) brieff an mich bracht, saszend 
wir grad am nachteszen vnd nahm jn der vatter vnd that 
jn vf; vnd do er zu den worten kam, wo du fragst was 
myn liebschaft mach, schüttelt er den köpf vnd sach mich 
gar ernstlich an vnd las die wort noch einmal lut vnd 
fragt da: „Was meint der^ Johannes mit dem da?!" Do 
was ich so verwirrt vnd erschrocken, das ich sagt: ich 
wüszt nit was du meinest! Vnd da die mutter den brief 
ouch gelas, da lacht sy vnd sagt: „er meint vnser nach- 
barin die gut Helene!" 

Do niggelt 2 ) der vatter aber mit dem köpf vnd sagt 
do: „Ich will nit hoffen, das du mit der ans wybeiv*) 
denkst! Wie willt du wyb vnd kind erhalten, do dich din 
seilen kümerlich allein erhalten mag vnd die Helene 
noch lang kein mittel überkumbt!" 

Vnd sagt ich da kein wort, was aber heimlich doch 
fro, das er nützit wider sy hat als das. 

Aber do er mit der mutter ze bett gieng, hört ich 
wie er vor der thür zu jr sagt: „Du steckst gwüss ouch 
vnder der deck! Vnd will ich das nit han vnd verbüt 
dirs — die Helene ist nit für jn! Vnd wenn er nit mer 
warten mag, so kann er die Knüslin nemmen: die hat 
ein schön stück geld, das jm wol kam!" Vnd hört nützit 
wyters, denn er die kammerthür zuschletzt 4 ) Was aber 
fast erschrocken ob dem, was er sagt, denn ich. merckt 
ouch schon, das er die Knüslin für mich im oug hat, 



*) dinem Ms. J ) schüttelt *) heirathen 4 ) schlug mit 

starkem Geräusch zu. 
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mag aber dieselb gar nit vnd will lieber gar kein frow 
als so ein alt wüst kotkübel! 

[5] Darumb, lieber Johannes, schrib mir nützit mer 
von der Helene, so gern ich\s hör; ich will dir schon schry- 
ben, wenn ettwas fürfallt. 



Straszburg am xxii Julj. (I. Jimij) 

Lieber bruder Johannes, ich schreib dir von Strasz- 
burg! Vnd sind wir vorgestert glücklich hier ankommen 
vnd will dir hernach sagen, wie es vns ergangen ist. Aber 
warumb ich dir schreib, ist das mich der vatter am 
Zinstag 1 ) fragt, ob ich dir die zwey stuck bux bestellt 
hab. Da sagt ich: ich hab dir eins bstellt, wie er mir 
das befolen hab. Das wollt er da nit hau vnd sagt, er 
hab zwey gseit: vnd ist warlich nit an dem, lieber Jo- 
hannes, vnd sagt das die mutter auch, die daby was! 
Aber ich dürft nit Widerreden, denn ich bsorgt: wenn ich 
das thät, iiesz er mich nit nach Strassburg. reisen; vnd 
versprach jm, ich wollt dir von da vs schryben, wo ich 
leichtlich ein gut glegenheit finden möcht das ze thun. 
Vnd thu das auch durch den Heini Schultzen, der 
mir verheiszen hat dir den brief getrüwlich jn ze händigen. 

Vnd wisz, lieber bruder, das vnser reis glücklich voll- 
bracht ist, vnd sind vnser liiii ohne die vi spillüt, die wir 



l ) Dienstag 
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hand vnd ohn die schifflüt; vnd hab ich dir aller naraen 
vf das zeddelin verschriben. *) 

Vnd stigend wir schon vor halb zwei am morgen ins 
schiff. Vnd was nit vil schlafs in der statt, denn ein grosz 
volk [5 b ] wollt vns abfaren sehen, wenns schon fister 2 ) 
was. 

Vnd am abend bracht mir min mutter noch ein grutz 
von der Helene vnd jr mutter, vnd lieszend mir vil glück 
wünschen zu der fart. Vnd gab mir min mutter noch ein 
rosraarinzwyglin 3 ), das }r die Helene geben hatt, vnd meint : 
jr absehen daby wer woi mer vf mich gangen denn vf sy. 
Das steckt ich da vf minen hut vnd ward domit so hoch- 
gemut das ich wuszt, wir müszten in einem tag nach 
Straszburg kommen vnd sollt ich das schiff allein dahin 
bringen ! 

Aber do wir by Waltzhut vorby furend, da ersieht der 
Kippenhan das z wyglin 3 ) vnd sagt : „Von welchem mägd- 
lin 4 ) hastu dis denkzeichen? Hut darf's keiner wybischer 
alfanzeryen vnd müszen wir all mannen syn, wenn wir nach 
Straszburg kommen wollen!" Vnd damit reiszt er mir das 
zwyglin 3 ) von minem baret vnd wirft's in Ryn. 

Vnd wollt ich's noch ergriffen han vnnd fiel damit 
schier ins waszer, denn der rosmarin schwam schon wyt 
hinder vns. Do war ich zornig vnd wollt den Kippenhan 
in das gsicht schlagen. Aber die andern gsellen werten's 
vnd namend frid, vnd bschälkt 5 ) jn da der Statthalter 



*) „Suchs vor im Büchlin", bemerkt Johannes und deutet auf 
S. i, wo die bekannten Namen stehen. s ) finster: vgl. Frommanns 
Mundarten VII, 22. >) zwyglein Ms. *) mag dl ein Ms. 

5 ) macht ihm bittere Vorwürfe. 
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Thommann, den vns rayn herren zu einem obmann ge- 
ben hand vnd sagt: er wollt auch schimpfswys keinen 
stryt vnter vns lyden, wir sygen all als fründ vnd brüder 
mit einander von Zürich abgfaren, vnd woltend als fründ 
vnd brüder wider heimkeren ! . 

[6] Aber mir was das nit recht. Vnd da wir ze 
Louffenburg den hafen mit dem hirs in ein ander schiff 
trügend vnd ander stürlüt gnommen hatten, traf es sich 
das ich hinter den Kippenhan ze sitzen kam, vnd wenn 
die sehifflüt schrüwend: „Frisch dran, gut gsellen, frisch 
dran!" so stiesz ich* min rüder so tapfer vorwertz dem 
Kippenhan in rucken, das ich meint, ein ripp müszt (er) 
lahn. Vnd als ich das zwey- oder drümal than hatt, do 
für er ouch vf vnd ruft: „Das dich der ritt schürt, 1 ) ich 
gloub du suchst händel an mich!" 

Do namend die gsellen aber frid vnd bald druf ka- 
mend wir gan Rynfelden. Vnd stund ein grosz volck vt 
der bruggen, das vns sehen wollt, vnd schrüwend vns zu. 
Vnd hatt einer ein stützen 3 ) voll guten Elsasser wyns an 
an einer schnür herab glaszen, den ersahend wir da vnd 
sprang der jung Wüst darnach vnd erwütscht jn, vnd 
gab - ein lut gjöl 3 ) im schiff vnd vff der brugg. 

Vnd vnder Rynfelden stiesz man ans land vnd ruwet 
ein klein wyl. Vnd nahm der pfarrer Bindschädler 
von Bülach, der ouch mit vns was, den stotzen vnd 
sagt, „es kam jm zu den Wyn zu segnen vnd dem guten 
stettlin glück vnd frid zu zetrinken!" 

l ) „Dass dich das Fieber schüttele!" 
a ) Grosses Trinkglas mit Fusz. 
3 ) freudiges Gejauchze. 
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Aber der Statthalter Thomann nahm jm den stotzen 
vs der hand vnd sagt: „Nit so, lieber herr! wir wend 1 ) 
zerst vnder vns selber frid trinken, denn die zween d® 
sind noch nit versünt !" Vnd sprach vns da nochmals ernst- 
lich zu , vnd mustend wir einander zutrinken vnd jm in 
sin hand gl oben, fürder mit einander im friden ze leben. 

Das thatend [6 b ] wir da ouch, vnd satzt er den einten 
hinten vnd den andern vor ins schiff. Vnd furend da 
wyter vnd kamend bald nach Basel. Vnd schuszend sy 
vns da ab der brugg vnd ab den thürnen, vnd schickt vns 
ouch der gut herr Christof fei einen groszen krug mit 
wyn vnd- würst vnd rettig dazu. Vnd kam vns das gar 
wol; denn es was ein heiszer tag vnd ein harte arbeit, 
wie das an miner schritt; wol sehen magst, das ich ouch 
daby was! 

Vnd da wir gegen Brysach kamend, haftend die bstellten 
schifflüt vnser trumeten vnd trummen 2 ) schon von wytem 
ghört vnd furend vns entgegen vnd stigend in vnser schiff] 
Da was es aber schon abend worden vnd fürchten wir, 
wir möchten nit mer by tag gan Straszburg kommen. Aber 
da die schifflüt sahend, wie vnser schiff so schnell darvon 
jlt, da sprachend sy vns mut jn. Vnd in kurtzem zeigt 
vns einer den thurn von Straszburg, vnd ward darob ein 
wild gejuchtz im schiff« vnd wollt ein jeklicher am- rüder 
syn, wenn man ze Straszburg jnfur. Das thät aber manchem • 
bald gnug verleiden, denn es noch viel wyter ist als dheiner 3 ) 
von vns dacht! 

Ze letzt kamend wir nach Straszburg vnd kanstu nit 



*) wir wollen 2 ) trommeln *) keiner 
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glouben, lieber bruder, was für ein vnzalbar volck in der 
statt vnd schon wyt darvor vnser wartet, denn man wuszt 
vm vnser ankunft. Vnd hattend wir vor vnser abfart von 
Zürich wol by ccc simelring 1 ) kouft vnd die vf den hafen 
gleit 2 ), damit sie warm blybend. Die warfend [7] wir da 
im hinjnfarn durch den Gieszen vnter das volck vnd 
vnter die kind, die vns glück zu schrüwend. Vnd was ein 
grosz stryten vmb die ring, vnd stiesz vnd drangt sich 
alts vnd Jungs darumb vnd zartend sich die vs den händen. 
Vnd wer ein klein stücklin erwütscht, der schätzt sich 
glücklich vnd stiesz das ins mul oder luf därmit davon. 

Vnd da wir in der statt ans land stieszend, da em- 
pfiengend vns zwen herren des raths gar höflich vnd fürtend 
vns vf des ammeisters Stuben. Vnd folgt vns alles volck 
nach, das man die Stegen schier nit vf kommen mocht. 
Vnd hatt man vns mit dem eszen gwartet, vnd satzt vns 
da zerings vmb den tisch je einen Züricher vnd dann einen 
Straszburger. Vnd was da gar ein herrlich musik mit 
zinggen, posunen vnd andern instrumenten vnd ouch mit 
gsang. 

Vnd da man am eszen was, bracht man ouch den 
hafen mit dem hirs in die Stuben, vnd schöpft jn der 
Stubenknecht in vil klyne blättlin 3 ) vnd theilt man die 
allenthalben vs. Vnd hettend wir nur mer häfen mit vns 
bracht; denn alles wollt von dem hirs han, der noch gantz 
warm was, das man jn nit grad eszen könnt. 

Vnd kamend da ouch frowen die mit dem kind 



x ) Brezel von Weizenmehl 2 ) gelegt 3 ) kleine Schüssel, 
Platte. 



. I 
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giengend, vnd schickt man ouch der stett- vnd ammeister 
husfrowen davon. Vnd begertend dessen ouch fürneme 
lüt die man in die Stuben liesz — herren vnd frowen, 
die da vmb den tisch giengend vnd die Züricher bschowtend, 
die in einem tag gen Straszburg kommen warend. 

Vnd was vnder jnen ouch ein jung mägdlin 1 ) 
in einem blawen rock mit sammet [7 b ] vnd einer 
guldinen ketten, vnd gieng der Junker ab Geroltz egg 
vnd ander mit jr. Vnd gloubt das es ein adelich fröwlin 
war. Aber min nachbar sagt das jr vatter nur ein Schaff- 
ner 2 ) syge. Die was vber die maszen schön, vnd merckt 
ich wol, das der Junker Escher vnd der Schmid ein 
blättlin hirs für sy bereit Weitend; vnd zuckt ich ouch 
eins zu mir vnd faszt ein herz vnd bot es jr dar, da sy 
z'erst hinder mir durch muszt. Vnd nahm sy. mirs gar 
mit früntlicher mine ab, stalt sich ouch damit hinter minen 
stul vnd redt lang mit mir gar holdselig vnd lieblich, das 
ich wol merkt, die Junckern miszguntend mir min glück. — 

Vnd wärt das nachtmal bis vf die eins, vnd fürt man 
vns da mit harzliechteren in vnser herberg „zum hir sehen". 

Vnd morndes 3 ) kamend die zwen herren wider zu 
vns vnd fürtend vns vf den schieszplatz. Vnd sah ich nie 
kein schöner Ordnung min lebtag : vnd stundend die wyszen 
zelten mit jren ^fänlinen vnd wappen gar lustig vif dem 
grünen plan, vnd das grosz volck — Jungs vnd alts, arms 
vnd rychs, das da vmbher gieng! Vnd warend da ouch 
zelten, wo man eszen vnd trincken könnt: was ein glust! 



*) mägdlein Ms. 2 ) Wirthschaftsverwalter, Hauabofmeister 
u. dgl. 3 ) s. v. a. am folgenden Tage, Morgens. 
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vnd tantzt man an andren orten, vnd luff 1 ), vnd stiesz den 
stein vnd keglet! 

Vnd furtend vns da die herren ouch zu dem schiesz- 
rein der bogenschützen, der gar kunstrych gmachet ist. 
Denn wenn die schützen jr böltz verschoszen hatten, so 
dreht [8] sich ein Fortun, die daruf stat, mit jrem segel 
vmb, vnd kommend zween grimmig lewen herfür vnd decken 
den tetsch 2 ). Vnd drayt man da denselben vmb vnd zieht 
die böltz vs — vnd weichen dann die lewen wider zruck 
vnd dreht sich ouch die Fortun vnd fiengen die schützen 
wider an ze schieszen. — Vnd fürtend vns von da zu 
den büchsenschützen vnd vf jr hus vnd darnach wider 
hinder sich in das gewonklich hus der bogenschützen, das 
in einem gar lustigen garten stat mit viel boümen vnd 
reben vnd einem schönen kunstrychen brunnen, vf dem 
vile kindlin das waszer vssprützen. Vnd kert man von 
da in vnser herberg zum jmbis; vnd aszend die zween 
herren ouch mit vns, vnd fürtend vns nach dem eszen in 
das züghus. Vnd kanstu gar nit denken, lieber Johannes, 
was für ein vnsaglich züg da vorhanden ist von klein vnd 
groszen stücken, büchsen, spiesz, hämisch vnd ander rüstung, 
das man meint man könnt die gantz weit damit eroberen! 
Vnd furtend vns von da vf die kornschütten vnd gaben 
vns da körn, das mee denn hundert jar alt ist vnd in 
einem andern hus saltz, das mee den zwey hundert jar 
da lyt! Vnd kartend dann vf die schnydernzunft, 
wohin vnser bürgermeister Bräm all Züricher ze gast 
gladen hatt. 



*) lief 2 ) Scheibe für Armbrustschikzen : Stalder I, 270. 

2* 
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Vnd morndes fürt man vns in das münster. Vnd 
will dir nützit schryben, lieber bruder, von dem vbervs 
herrlichen gebüw vnd von der verwunderlich kunstrychen 
vhr vnd den vilen figuren, die sich da bewegend als ob 
sy lebtend — vnd von dem güggel *), der daruf stat vnd 
sine fecklen 2 ) schwenkt [8 b ] vnd krayet wenn die stund 
schlat — vnd von der orgel vnd dem Roraf, der trumpetet, 
vnd dem alten mann, der den köpf schüttlet, vnd dem 
kostlichen einhorn! Denn wenn ich das alles bschryben 
wollt, fund ich kein end. 

Vnd fürtend vns die herren do ouch vf den thurn 
vnd hattend da ein kostlich morgenbrot grüstet von salmen 
vnd hüneren. Vnd kam da ein klein rägenwolck; vnd 
sagten die gsellen, das nie kein tropfen vf jren tisch 
gfallen syge, denn der hohe thurn alles abtreit. Aber vf 
mich fielend's schon, denn ich nit lang am tisch blyb, 
achtet jrer aber lützel 3 ), denn ich könnt das gländ nit 
gnug bschowen vnd fürus die statt. Vnd ist fürwahr ein 
grosz vnd herrlich statt vnd rych vnd gwaltig, vnd ist 
alles fröwdig vnd dienstfertig, vnd gloub .... ich könnt 
da min vskommen wol finden vnd beszer denn 
daheim! — Vnd ab dem münster fürt man vns in die 
canzley vnd zeigt vns da das rathus. Vnd waren da ert- 
lich stett- vnd ammeister, die ludend vns gar früntlich jn, 
das wir noch ertlich tag solltend by jnen blyben. Aber 
der meister Thomaan danckt jnen in vnser aller namen 
für die grosz eer vnd früntschaft vnd sagt, wie wir ohn 
fehl morn wider heim reisen müszten. Hatt aber darüber 



*) Hahn 2 ) kleiner Flügel 3 ) wenig. 
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nit all befragt: denn hätt er das than vnd das mehr vnder 
vns vfgnommen, ich gloub der gröst theil hätt zum blyben 
gestimbt, vnd hätt ich ouch händ vnd füsz dafür 
vfghan! 

Vnd zum jmbis fürt man vns wider vf des ammeisters 
Stuben. Vnd nach dem eszeh wollend sy vns den spital 
vnd den marstall vnd anders mee zeigen, vnd sind die 
gsellen [9] schon fort! Vnd bin ich in vnser herberg 
gangen dir ze schryben, vnd wirstu dich verwundern, das 
ich dir so einen gröszen brief schreib. Nüt wyters, lieber 
bruder — als Gott befolen! Vnd wünsch ich dir das 
all din wünsch gelingind, ..vnd wünsch mir das 
ouch, lieber Johanes, wünsch mir das ouch!! — 



Straszburg den xxni Junij. 



Gott zum grutz, lieber Johannes, ich musz dir schon 
wider schryben ! Denn wisz : als wir gestert z'abend vf des 
ammeisters stuben zogend, wohin vns vnser mitburger der 
spitalschärer *) Wirtz all z'gast gladen hatt, kombt ein 
knechtlin vnd fragt nach mir vnd sagt, wie vor ettlich 
stunden ein alter herr von Zürich in jr herberg kommen 
syge, der mit mir reden müszt: „vnd hab mich schon aller 
orten gsucht vnd nirgens funden, liesz mich ouch fragen, 



*) Spitalwundarzt. 
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wann wir in vnser herberg giengen, das er mich da finden 
möcht Denn er morn in aller früy wyters ryten müszt 
— oder wenn ich zu jm kommen wollt, war jm das desto 
lieber, denn er fast müed vnd hellig 1 ) syg." 

Da sagt ich: „Für mich zu jm!" Vnd verwundert 
mich vast als er mich in ein elend herberg fürt vnd ich 
da den riehen meister von Cham fund, den watt- 
mann 2 ), der mich früntlich grüzt vnd mir sagt: „min 3 ) 
vatter hab jn by siner abreis betten, das er mir in Strasz- 
burg nachfrag halt vnd mich erinnere, das ich den brief 
an dich nit vergesz; denn er bsorg das lustig leben in 
Straszburg mach mich alles ander vergeszen. Vnd soll ich 
dir zuglich das zedelin schicken, worin er ettlich werkzüg. 
verzeichnet hab, den du jm mit dem bux schicken sollest." 
Vnd will der meister Cham minen brief schon bsorgen 
vnd soll dich vnd mich nützit kosten, vnd will dir ouch 
sagen lan, wie du die waar dem vatter schicken sollst, das 
sy jm sicher und mit kleinen kosten zu komm. 

[g b ] Das hett ich dir noch in minen groszen brief 
gschriben, aber der Schultz, der jn dir bringen will, ist 
schon gestert z'abend fort 

Da fragt ich den meister von Cham, wie das kam das 
er in das elend hus zogen war? 

Do sagt er wie jn einer am thor brichtet hab, das 
all herbergen voller schützen vnd ander frömbden volcks 
ligen, das er da keinen platz mer finden mög — vnd hab 
jn da in dise herberg gwisen, wo er hofft rüwigp schlafen 
ze können: denn sin alter köpf das glärm nit mer vertra- 



*) kraftlos, lechzend 2 ) Tuchhändler 3 ) mein Ms. 
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gen mög. Merk aber wol, das er's nit schlimmer hätt 
treffen können, da er by furlüten schlafen müsz, die noch 
sufnnd vnd zanktend. Sagt ouch, wie er mit siner reis- 
gsellschaft bis nach Hagenaw gritten war, wenn er ze 
Stfaszburg nit ein alte fule schuld jn ze triben hett, zu der 
er durch schriben gar nit glangen mög. Hab's aber da 
ouch übel troffen, maszen sich sin Schuldner verlöugne vnd 
sin frow bethür, er kom erst morn oder überraorn wider 
zruck. So lang könn er aber nit warten, da er früe in 
Hagenow syn müsz, damit er sin gsellschaft wider antreff 
— furcht aber wenn er wider zruck komm, sye sin Schuld- 
ner gar drus *) vnd die schuld verloren. 

Do sagt ich zu dem meister von Cham 2 ), er sollt mir 
sinen schuldschyn geben, vnd meint : da stett- vnd ammeister 
so trewlich mit vns handletend, würden si mir ouch bholfen 
vnd brathen syn die schuld jn ze tryben! 

Das gfiel jm gar wol, vnd gab mir den zeddel, sagt 
ouch: ich war ein fromm getrüw landsmann vnd wollt mir 
dessen zu allen zyten in trüwen gedenken. Kam ouch mit 
mir „zum hirtzen", als ich jm sagt das ich da allein in 
einem kämerlein schlafe, wo er gut bett vnd gute ruw fünd. 
Hatt sich ouch alsbald an sin ruw gleit [10] vnd bin ich 
wider zu minen gsellen gangen. 

Vnd do wir nach den zwölfen heim kamend, schlief 
der alte herr gar fest vnd rüwig, hatt sich ouch ze vszerst 
ans bett gleit, damit ich ouch min plätzlin fünd. Aber 



*) bankerott: zu Goth. driusan s. v. a. fallen, vgl. Frommanns 
Mundarten VII, 200. Tobler, Appenz. Sp. 156: „Drosz seh, aus 
einer Verbindung getreten sein", also drusz s. v. a. dar üz. 

2 ) Chom Ms. 
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ich mocht den guten alten mann nit wecken vnd legt mich 
da vf den banck, könnt aber nit schlafen — hett aber 
im bett ouch nit gschlafen vnd liber pfiffen vnd 
gsungen. — 

Nüt wyters! denn ich den brief zu machen vnd den 
herren wecken musz, damit er sin gsellschaft nit versum ! — 



Zürich, am xrjc. Julij. 

Lieber bruder Johannes, wir sind hüt vor dry wuchen 
wider in Zürich ankommen, vnd sag dir noch das end 
vnsrer fart! Vnd wysz, das vns die herren von Straszburg 
am Sambstag noch gar erlich gnadeten. Vnd muszten wir 
all am morgen vmb nun by einander versamlet syn, vnd 
kamend da ettlich stett- vnd ammeister zu vns vnd dank- 
tend vns da gar mit schönen worten für die trüw alt frünt- 
schaft, die wir so mannlich erprobt hettend. Vnd sag- 
tend, das sy vnd jr nachkommen das ze keinen zyten 
nimmermee vergeszen wolltend, auch der hirshafen in jrem 
züghus vfbhalten werden sollt domit sich kind vnd kinds- 
kind der tapfern that erinnertend! Versichert(end) vns ouch 
des besten nachburlichen willens vnd aller trüw gegen ein 
loblich statt Zürich vnd jrer bürgerschaft — alles mit mer 
worten nit not ze melden! 

Vnd dankt da der Statthalter Thomann ouch gar eer- 
lich in der statt vnd vnser" aller namen. Vnd sagt da der 
stettmeister, das ein ersamer rath zu einem gedenkzeichen 



— 25 — 

jcgklichem vs vns einen fahnen mit der statt wappen ver- 
ordnet, mit einem seckel darinn fünf silberne denckpfennig, 
vnd bat das wir solche geringe Schenkung in bester mei- 
nung vfnemmen vnd verstan mögend. Las damit einer 
[io b ] vnser aller namen ab einem zeddel, vnd muszt einer 
vmb den andern vor tretten vnd gab jm do der stettmeister 
Sturm einen fahnen in die hand vnd sprach daby: „Ich 
wünsch dem Herren vil gutz vnd ein glücklich reys!" 

Vnd da jeglicher sinen fahnen vnd seckel hatt, fürt 
man vns damit vf des ammeisters Stuben. Vnd was da 
ein herrlicher jmbis grüstet vnd gar ein schöne musik, vnd 
letztend wir vns da gar brüderlich. Vnd führt man vns 
da wider in vnser herberg. Da stundend sechs wol gerüster 
rollwagen für vns bereit, vnd thatend wir vnser plunder 
darin vnd saszend da ouch hinjn mit vnseren fahnen vnd 
furend da in Götz namen zum thor vs. Vnd rittend die 
stett- vnd ammeister vnd vil fürnemer herren ouch mit vns 
vnd gabend vns das gleit bis zur marchbruggen. 

Da musztend wir vs stiegen vnd saszend sy ouch ab, 
vnd warend da tisch grüstet im fryen mit wyn vnd brot 
vnd küchlinen. Vnd letzten da noch einmal mit einand 
gar brüderlich, vnd standen manchem die thränen in den 
ougen — vnd mir ouch, lieber Johannes, denn wahrlich 
ich war gern mit jnen zruck gritten! 

Vnd mag dir nit wyter schriben, lieber bruder, was 
vns vf der reis alles widerfahren ist vnd was man vns in 
Mülhusen vnd Basel vnd ouch an andern orten für eer 
erzeigt. Vnd schicktend wir zu Basel die rollwagen wider 
hinder sich vnd namend pferd. Aber die zween Söldner, 
die vns die herren mitgeben hattend, wolltend nit von vns 
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scheiden, sonder kamen mit vns bis gen Zürich — vnd 
ritt je einer dem andren einen halben tag vor, damit er für 
vns den jmbis oder das nachtmal bstellt, wie wir jm das 
befalend. 

[i i] Vnd am Donstag aszend wir noch ze Altstetten *) 
mit einander z'jmbis, vnd rittend dann zum schützenhus 
im Platz. Vnd kam ein grosz volck dahin, Jungs vnd alts 
vns zu bewillkommen: vnd gabend wir da den knaben 
vnser fahnen mit den secklen daran, die zugend mit dem 
spil vor vns har durch die statt „zum sclin eggen", vnd 
aszend wir da zur letze mit einander z'nacht. — — 

Aber, lieber Johannes, das ist es nit warumb ich 
dir sehreib das ich dir das end vnsrer fart bricht — r 
vnd hätt domit wol vf ein schiklich glegenheit warten 
mögen! Aber ich weisz nit: hast du es schon vs minen 
schriben gmerkt, das min herz vnd sinn nach Straszburg 
stat vnd das ich wider dahin zruck musz, gang*s mit lieb 
oder leid?! Vnd darf das niemantz ganz vertruwen als dir 
. . . vnd weisz ouch niemands der mir rathen vnd helfen 
möcht als du! 

Vnd wisz, lieber Johannes, das das schön mägdlin 2 ) 
dessen ein grosz schuld hat, von dem ich dir in minem 
ersten brief gschriben hab; vnd lyt 3 ) mir das tag vnd nacht 
im sinn, vnd kann an nützit denken denn an sy vnd 
nützit wünschen als das ich wider by jr wer! 

Vnd weisz nit, wie das kommen ist. Denn da ich jr 
das blättlin 4 ) mit hirs geben hatt vnd sy sich damit hinter 
mich stalt vnd vf minen stul stützt, streckt sy jr klein 



») Alstetten Ms. 2 ) mägdlcin Ms. 3) liegt *) blättlein Ms. 
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fingerlin vnder dem blättlin herfür — vnd hatt mich der. 
willkumm vnd der wyn, den ich in die hitz trunk, so 
bherzt gmacht, das ich das fingerlin ergriff. Vnd zuckt sy's 
nit vs miner hand, redt im gegenteil so liebrich vnd fründt> 
lieh mit mir als ob sy mich von kindheit vf kennt hett. 
Vnd lieber Johannes, syt ich das fingerlin in miner hand 
hatt, bin ich wie verzouberet, vnd weisz warlich nit ob sy 
solche kirnst trybt . . . vnd meint's ouch schon zem öftern 
wenn ich dacht, wie's doch komm . . . das ich die Helene 
so bald vergeszen könnt! Vnd liebt sy doch warlich von 
gantzem hertzen, vnd lieb sy ouch jetzt noch [n b ] vnd 
gloub: hatt mir der Kippenhan das zwyglin nit in Ryn 
gworffen, die Straszburgerin hett nie ein solchen gwalt 
über mich erlangt! 

Aber lieber Johannes, sy hat kein hexenougen vnd 
schouwt mir frischer ins gsicht als ich jr! Vnd hatt der 
Schmid vnd der Escher jr fingerlin nit in händen ghan, 
vnd drehend die köpf doch ouch nach jr wo sy stat vnd 
gat ! Vnd warlich, der alt Statthalter Thomann hätt jr ouch 
gern sin blättin geben , vnd macht jr ein tüfer buckis l ) als 
den stett- vnd ammeistern! Vnd ist nützit anders dran 
schuld als jr vnsaglich schöne, vnd ist wahr, lieber Johannes, 
das ich nie kein schöner mensch sach vnd mir ouch kein 
schöner mensch denken kann . . . vnd mag man lugen 2 ) 
wo man will, lacht ein alles an! 

Aber, lieber Johannes, domit du min absieht nach 
Straszburg ze ziehen nit gar verlachest, so wisz: es ist nit 

*) bück, Compliment: Tobler 63. Lexer, Kämt. Wb. 45. 
Bückling erst seit dem 17. Jht., Grimm, D. Wb. II, 489. Vgl. 
Scharris, Kratzfus?: Stalder II, 309. *) hinschauen 
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nur die Straszburgerin, die mich dahin zücht — es thut's 
ouch min gwerb vnd hantierung ! Denn ich sicherlich gloub, 
ich fünd da ein beszer vskunft vnd hett nit so vil stryts. 
Denn der alt wüst kam mir ab dem hals, fünd ouch lycht- 
lich ein ander anstellung: denn das seilen gfallt mir gar übel, 
vnd wollt lieber ein schryber werden oder handel tryben! 

Vnd hab ich ze hus ouch kein fröwd mer; denn der 
vatter kybet 1 ) all eszen mit mir, wenn ich still bin vnd 
stun 2 ), vnd raust 3 ) mich an, „ob ich Straszbourg noch nit 
vs dem sinn gschlagen hab!" Denn ich ettwas merken 
liesz, wie ich gloubt da ein beszer vskommen ze finden. 
Aber er was übel damit zefriden — fragt ouch so vil, das 
ich jm nit vf das halb antworten könnt vnd sagt: „ein 
narr tausch ein hab-ich an ein hätt-ich!" 

Vnd plagt mich die mutter ouch ; denn da die merkt, 
das ich der Helene nit mer nachzoig, ouch nit nach jr 
fragt, nöthet sy [12] mich so lang, bis ich jr neiswas 4 ) von 
der Straszburgerin erzalt. Will aber nützit von jr wüszen 
vnd sagt: „Gott bhüt ein erlich hantwerchmann vor einer 
frow, die in syden vnd sammet gang vnd guldin ketten 
trag vnd vf dem schieszplatz tantz!" Will mich ouch all zyt 
wider vf die' Helene wisen, vnd erschreck ich so oft ich 
jren namen hör. Vnd weisz doch nit, warumb ich er- 
schrecken soll! Denn ich ja kein zusag von jr hab vnd 
ouch kein Werbung vm sy than hab: war ouch nit recht, 
wenn ich jetzt vmb sy würb, da mir ein andre beszer 



! ) zankt *) stun s. v. a. stumm 3 ) anrauszen, anfahren: 
Schindler, Bayer. Wtb. II 2 , 141. *) s. v. a. Mhd. ich enweiz waz, 
neweiz waz, irgendwas: Frommann, a. a. O. III, 217 und Schmeller 
I 2 , 1742. 1760. 
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gfallt — vnd sagt ja der vatter ouch, das sy kein frow 
für mich syn könn, do min arm verdien stlin wib vnd kind 
nit erhalten mög! — 

Lieber bruder Johannes, du merkst wol das hier kein 
länger blyben für mich syn mag . . . vnd trübt mich alles 
Straszburg zu ... vnd fragst wol, ob ich hoffen könnt das 
ich das mägdlin *) erhielt, wenn ich dahin züg? Vnd hoff das 
sicherlich lieber Johannes ! Sonsten ich vil lieber daheim blyb. 

Denn damit ich dir alles sag, so wisz: als vns die 
herren am Donstag morgen vf den schieszplatz fürtend, da 
lugt ich allenthalben vmbher ob ich den blawen rock nit 
finden möcht, dem ich gestert das hirsblättlin geben hatt. 
Vnd merkt wol, das das die junckeren auch thatend. Denn 
als der Schmid vnder einem zeit ein blawen rock ersach, 
stupft er den Escher vnd traten beed zu dem Statthalter 
Thomann; vnd weisz nit was sy zu jm sagtend, aber der 
zug ändert sinen gang vnd jlt dem zeit zu. 

Aber ich hatt den rechten blawen rock vnter einem 
andern zeit schon gsehen, vnd macht das ich im zug der 
hinderst würd — schlug mich ouch ze letzt gantz davon 
vnd jlt dem zeit zu. Da ersah sy mich, grützt mich ouch 
mit den ougen gar minniglich: aber als ich mich zu jr 
durchdrangt, war sy gar kurtzer worten, vnd stand die alt 
vnd der Junker von Geroltzeck mit sim hochen federn- 
hut by jr, die am tag zevor ouch mit jr vf des ammeisters 
stuben warent. [i2 b ] Vnd sah mich der Junker gar stoltz 
über die achslen an vnd brummt die alt ouch nur in bart, 
das ich nit wuszt — sollt ich blyben oder zruck gan. 
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Do hatt die Straszburgerin ein papyr in der hand, 
daruf stundend die namen der schützen oder die gwünst. 
Vnd stüpflet sy mit eim dorn vil kleiner löchlin in das 
papyr: vnd gloub es sollt ein schütz syn. Das zeigt sy 
da dem junker vnd der alten: die lachtend darob. Aber 
vnten hatt sy ein klein stücklein vom zeddel griszen, das 
liesz sy da hinter jr an boden fallen, deut mir ouch mit 
den ougen druf vnd nam dann jr tüchlin vor das gsicht 
vnd sagt zu der alten: „Ich will heim, das schieszen macht 
mir kopfwee!" 

Damit giengen alle drü fort vnd grüszt mich dheins 
von jnen. 

Des war ich übel zefrieden ! Aber da ich das zedde- 
lin vom boden nahm, vf das ich minen fusz gsetzt hatt, 
damit es niemand gsäch ald *) nahm , hatt sy ouch druf 
gstüpflet: „Moni vmb drey!" 

Do was ich voller fröwd, denn ich hofft sy bstellt 
mich vf die zyt wider hieher. 

Vnd kanstu wol denken, lieber Johannes, das ich nit 
gwarten mocht, bis wir morn z'jmbis geszen hatten! Vnd 
nach dem eszen, als man wider vsgieng die statt zu be- 
sehen, ging ich nit mit vnd sagt, das ich dir schryben 
müszt. 

Da argwont der Escher vnd der Schmid, das ich ein 
heimlich verständraisz mit dem blawen rock hett, vnd hü- 
ben d ouch da, vnd sagtend: „sy wollten mir warten bis 
ich fertig war!" Vnd je mer ich sy bat, das sy giengend, 
je fester blibend sy sitzen. 

*) oder 
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Ze letzt da sy sahend, das ich gar nit fertig werden 
mocht, giengend sy davon — vnd hastu darumb ein so 
langen brief von mir bekommen, lieber Johannes! 

Vnd da sy fort warend, jlt ich so vil ich mocht dem 
schieszplatz [13] zu vnd furcht, das ich sy nit mer fünd, 
denn es schon drev gschlagen hatt Aber da ich das zeit 
ersach, ersach ich ouch zuglych den blawen rock, vnd jlt dahin. 

Vnd da sy mich so erhitzget sach, fragt sy gar frünt- 
lich : „Junker, wen sucht jr, das jr so ylig thut?" 

Do sagt ich: „Niemands mee!" vnd satzt mich zu jr, 
vnd was sy wider so liebrych als das erst mal. Vnd was 
die alt ouch früntlich vnd nanntend mich daby all zyt „Jun- 
ker", vnd fragten mich vil von Zürich vnd „was min herr 
vatter der ratzherr mach?" 

Vnd ist nit recht, lieber Johannes, das ich nit wider- 
sprach; aber ich schämt mich vnd furcht, wenn ich sagt, 
das min vatter nur ein drayer vnd ich ein armer seil er, 
sy lieszend mich stan ! 

Vnd weisz nit, warumb sy meint ich war ein Junker; 
gloub aber, sy habind meinethalben jemand gfragt Aber 
da wir all in libfarb kleid warend vnd schwarz wamesch 
vnd mäntel trügend, mocht man mich leichtlich für den 
vnrechten angsechen han. 

Vnd vs dem zeit giengend wir an den ort wo man 
tantzt. Vnd fragt sy mich „ob es wahr syge das man in 
Zürich so schlechtlich tantz, wie jr vetter das sag, der zem 
öftern dort gsyn war — vnd ob das an den mägdlin *) 
lieg oder an den junggsellen?" 2 ) Da bath ich, das sy's mit 
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mir versucht! — Aber sy schlug rair's mit lachen ab, sah 
aber daby vf die alt. 

Die sagt: „Vnsern lieben gasten von Zürich soll man 
nützit abschlan, tantzt mit jm!" 

Vnd gab sy mir da jr hand, vnd ist wahr, lieber 
Johannes, das ich ich in Zürich nie so tantzt hab . . . vnd 
weisz erst jetzt was tantzen ist! 

Vnd tantzt die Helene ouch gut : aber vmbfaszt mich 
da gar nit vf die wys — halt mich ouch eher von sich 
ab! Vnd wenn ich jr hundert mal die hand druck, thut 
sy's nie vnd . . . die Straszburgerin all zyt! — 

Aber da ich am besten mit jr dran was, zerrt sy die 
alt mit einmal von mir fort vnd drangt sich mit jr durch 
das volck hindurch. [i3 b ] Vnd da ich folgen wollt, deut 
sy mir, das ich zruck blieb — vnd merckt bald die vr- 
sach. Denn ich sach die drey wyszen federn vnter den 
böumen daher kommen. Vnd musz der stoltz Junker all zyt 
vmb sy syn! Vnd gloubt als ich sy zu erst sach, er wer 
jr mann oder einer, der vmb jr hand würb: aber der 
Straszburger, der nebend mir am tisch sasz, sagt mir „das 
er schon wyb vnd kind hab, aber mit dem bischof vnd 
vil der thumherren gfründt syge vnd für sy rechnungen 
bsorg vnd deswegen vil nach Straszburg zu dem 
Schaffner komm." — 

Vnd ob sy schon so jlig von mir muszt, so hatt ich 
doch so vil mit jr gredt, das sy min absieht wol mereken 
könnt: hatt sy ouch vmb jr wohnung befragt vnd ob ich 
nit zu jr kommen dörft 

Das verweigert sy mir aber vnd sagt: „Lieber Junker, 
ich bin hüt nit ze hus, vnd komm erst heim, wenns am 
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Münster zehen schlat!" Vnd könnt nit wyter fragen, denn 
grad da sy das sagt, zarrt sy die alt von mir. 

Vnd sucht ich da wider min gsellen, dacht aber ohn 
vnderlasz wie ich's machen möcht, das ich noch einmal 
mit jr reden könnt, ee ich Straszburg verlaszen müszt. 
Vnd hatt die wort nit vergeszen die sy sagt vnd gedacht: 
„ich will z'nacht vmb zechne für jr hus stan vnd da warten 
bis sy kombt!" 

Vnd fügt sich gar wol, das der meister von Cham 
disen abend von Zürich kommen was; denn der zeigt mir 
ein fyn glegenheit, das ich ohn verdacht vom tisch kommen 
mocht. Das that ich da ouch vnd jlt in die gaszen, wo 
sy wohnt. 

Vnd als ich vor jr hus kam, do schlug es grad zechen, 
vnd erblickt ich vnten im hus ein Hecht. Da nahet ich 
mich demselben vnd luget durch ein klein fensterlin — 
da was es sy die daby stand. Da klöpflet ich hüpschlich 
an die thür, vnd fragt sy mit lyser stimm „wer ist da?" 
Da sagt ich ouch mit lyser stimm: „Ein gut fründ von 
Zürich!" 

Do öffnet sy das hus vnd [14] wütscht ich voll fröwd 
hinjn. Vnd that sy anfanglich ettwas frömbd vnd fragt: 
„Ey Junker, was wollt jr so spat?" Da antwort ich: „Ach 
fröwlein, min vnsaglich lieb fürt mich zu vch!" Vnd weisz 
nit ob sy es that, oder ob's sonst gschach: das Hecht 
löscht vs vnd vmbfieng sy mich da mit beeden armen gar 
inniglich. Aber ee ich noch ein wort sagen könnt, zog 
sy mich plötzlich vnder die Stegen vnd sagt daby: „Ich 
bitt vch, Junker, vm Gottz willen haltet vch still!" Vnd 
da sy mich da versorgt, hört ich vor dem hus ein peitsch- 

a 
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lin 1 ) klopfen. Da sagt sy: „Es ist der doctor, der zur 
mutter kombt, vnd wenn er die Stegen vf ist, so jlt 
von dannen vnd kommt morn zu mir!" Damit verliesz 
sy mich vnd däuslet 2 ) jlig die Steg vf. Vnd nach einer 
kleinen wyl hört ich das peitschlin aber, vnd gieng das 
hus vf vnd hört ich den doctor ouch die Stegen vf deuslen ; 
vnd sucht da jlig die thür vnd luf darvon, was aber fast 
bekümberet, das min glück wider so plötzlich zergieng. 

Vnd gieng's mir ouch am morgen nit beszer, lieber 
Johannes. Denn als ich nach dem morgeneszen fort jlt 
vmb ze versuchen, ob ich jetzt zu jr kommen möcht, vnd 
ein vnsaglich fröwd hatt, als ich sy a^i obersten fenstej 
ersach, hört ich hinder mir lachen; vnd da ich mich vmh,- 
sach, was es der Escher vnd der Schmid, die mir nach- 
gschlichen warend. Die riefend mir zu: „Gut gsell, wie 
wyt? wie wyt? was jlst so schnell?" 

Da must ich still stan vnd sagt: „ich wollt noch ein- 
mal das münster bsehen!" 

Do sagtend sy: „Lieber, du bist des wegs nit wol 
kundig — wir wollend dich wysen!" Namend mich damit 
by beeden armen vnd fürtend mich wider ruckwärtz. 

Vnd vergieng ich fast vor ärger, durfVs aber nit 
merken lahn, damit sy nit noch mer fatzwerchs 3 ) mit mir 
tribend; sucht ouch vergeblich ein glegenheit mich von 
jnen zu entfernen, denn sy lieszend mich nit losz. 

Vnd da es nun schlug, musztend wir [i4 b ] in vnser 
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herberg, da die herren von Straszburg zu vns kommen 
wolltend, wie ich dir das schon gschriben hab. Vnd könnt 
nie kein glegenheit mer finden fort zu kommen: denn 
wenn ich nur gegen der thür gieng, lufend mir die zween 
ouch nach. Vnd muszt also von Straszburg scheiden ohne 
das ich mit jr reden könnt, vnd druckt mir das schier 
min hertz ab: vnd bin ich nur fro, das sy es am morgen 
selber sach, wie mich die zween weg fürten, vnd hoff sy 
zürn's nit an mir! — 

Lieber bruder Johannes, jetzt hab ich dir alles ent- 
deckt was ich vf dem herzen hab, vnd magstu wol darvs 
abnemmen, das sy mich ouch lieb hab! Vnd da ich dir 
alles schryb, ist mir als ob sy vnd alles wider vor mir 
stund vnd trybt mich min herz Straszburg zu mer als je! 
Vnd kann nit lang mer warten, vnd wenn mein seil 
fertig ist, so gang ich in Götz namen fort — vnd bsorg 
nit, das es mir fehl wenn sy hört, ich syg kein Junker 
vnd min *) vatter kein ratzherr ! Denn vf das was gschehen 
ist, wird sy mich gwüszlich nit verlahn : vnd ist vnser vatter 
so gut als ein Schaffner, das sy sich siner nüt z(e) bschämen 
hand! Vnd will ich ja werden, was sy will — will ouch 
in Straszburg blyben, wenn sy das verlangt, wenn sy mir 
nur jr hand gyt! . . . 

Lieber Johannes: vnd jetzt bitt ich dich noch vnd 
bschwör dich vmb Gottz vnd vmb vnser liebe vnd frünt- 
schaft willen, die wir ze allen zyten zu einander treit hand 
vnd, wills Gott, zytleben zu einander tragen werdend, 
. . . schreib mir mit erster glegenheit einen brief, den ich 
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zeigen darf, vnd frag mich ob ich vf dem schieszen ouch 
die schön Straszburgerin gsehen hab. Vnd findstu jr namen 
vnd wo sy wohnt vf dem zeddelin 1 ). Vnd sag: „wie jre 
landslüt in Bremen so vil lobens vnd rühmens von ji\ 
machend vnd erzäl so vil gutz von jr, als du nur er- 
denken magst" — vnd kannst [15] warlich doch nit gnug 
sagen! 

Vnd hoff, din 2 ) brief soll den vatter gneigter machen 
vnd ouch die mutter, denn sy beyde gar viel vf dine wort 
achtend. 

Lieber Johannes, ich wollt nit gern phn den segen 

der eiteren von hinnen ziehen vnd hoff, das din 2 ) brief mir 

den bringen soll. Aber schreibstu änderst, so zieh ich 

^doch fort vnd ist din 2 ) schuld, wenn es mir nit gut gähn 

sollt! — 

Noch einmal, lieber bruder, erhör doch min 3 ) bitt vnd 
forder von mir, was du immer fordern willst — ich ver- 
sprech dir alles zum vorvs! 



! ) Diese Adresse hat der fingierte Briefempfänger und Schreiber 
der Hs. nicht angemerkt. In dem bei Josias Rihel zu Straszburg 
1576 gedruckten Gewinnverzeichniss „Der Glück Haff zu Strasz- 
burg" in 4 steht Bl. C 4a Nr. 245: „M. Conradt Laurj Schaff- 
ner im Bruderhof alhie .... die 177 gab." Martin Usteri 
zielte wol auf diesen Mann ; die Stelle über den Junker von Geroltz- 
eck, oben S. 32, „der für den bischof und die „thumherren" 
rechnungen besorge vnd deswegen vil nach Straszburg zu 
dem Schaffner komm", passt jedenfalls zu dieser Annahme. 
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Basel am xx Äugst 1576. 

Gott zum grutz, lieber Johannes ! Ich schreib dir von 
Basel vnd komm dir noch vil nächer, denn ich bis vf 
Mentz l ) vnd Franckfurt reis. Aber da ich hier „im storken" 
einen handelsmann vs Hamburg antroffen hab, der über 
Bremen heimkert, vnd mir versprochen hatt minen brief 
an dich zu bstellen, kann ich* nit länger warten dir min 2 ) 
glück zu verkünden. 

Vnd wisz, das vor ettwas zyts der meister von Cham 
von seiner reis heim kommen ist: vnd weiszt du, das ich 
in Straszburg übernommen hatt jm ein fule schuld jn ze 
tryben. Vnd sagt das bym abscheid dem ammeister Held, 
der für all ander vs früntschaftlich gegen mich was, vnd 
bat jn da vmb rath, was ich anfangen sollt Da sagt er: 
„Das ist ein bös sach vnd wird schwer syn, das man ettwas 
erhalt; doch will ich das best daby thun vnd vch by'm 
jmbis einen bricht bringen, wenn jr mir den schuldschyn 
geben wollt!" Den gab ich jm da, vnd z'jmbis bracht er 
mir die gantz schuld vnd sagt, wie er gnugsam pfand da- 
für in handen hab; sagt aber daby: „Seyt froh, das jr 
mir noch hüt davon sagtend, denn morgen hettet jr keinen 
pfennig mer bekommen!" 

Da dankt ich jm zem höchsten vnd bracht das geld 
dem meister Cham [i5 b ] by siner heimkunft, der sich 
dessen höchlich verwundert: denn er die gantz schuld für 
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verloren schätzt. Wollt mir ouch ein schöns davon für 
min 1 ) müh geben; das wollt ich aber nit nehmen, denn 
ich ja kein müh damit hat, auch jra sunst dank schuldig 
was, weil mir sein ankunft in Straszburg das glück ver- 
schafft? das ich zu miner bulschaft kommen mocht 

Da redt er vil mit mir von minem *) bruf , fragt ouch 
so früntlich vmb alles, das ich jm seit 2 ) wie ich mit viel 
arbeit lützel gwinn vnd wie mir das seilen verleidet syg. 

Da tröst er mich, vnd da ich wider fort wollt, sagt 
er: „Gut gsell, ich bin noch müd von der reis vnd thun 
mir ouch die ougen wee : wollt jr so gut syn vnd ein paar 
rechnungen für mich stellen vnd einen brief schriben, den 
ich angeben will?" 

Das sagt ich jm da gerne zu, vnd gab er mir da ein 
kryden; aber ich legt die bysytz vnd sagt jm vs dem 
köpf, wie viel das mach. Vnd weisztu wol, lieber 
Johannes, das ich das gut kann! Der meister von Cham 
aber verwundert sich dessen fast, gloubt ouch anfanglich 
ich trib das schimpfswys, bis er es ein paar mal mit der 
kryden nachrechnet. Da lobt er min kunst höchlich vnd 
satzt mich da an den tisch vnd muszt einen brief schriben, 
dessen inhalt er mir sagt. Vnd was an einen jungen mann 
grichtet, den er vf siner reis hat kennen lernen, vnd lud 
den jn das er sin ghülf syn sollt: versprach jm ouch ein 
schön jarlohn vnd ander vortheii mee, vnd muszt jm dafür 
helfen in sinem gwerb vnd ouch für jn reisen, wenn jm 
das nit füglich wer selber ze thun. 

Vnd da ich ze ende was, überlas er den brief vnd 
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schrib sinen namen darunder, lobt "euch min handschrift 
vber verdienen vnd sagt: „ich sollt nun den brief zsamen 
legen vnd die Überschrift machen". Vnd da ich jn darumb 
befragt, sagt er: „An minen lieben dienstwilligen meister 
Thoman zur [16] Linden, den sailer, in Zürich"! 

Da lugt ich jn gantz erstunt an vnd wuszt nit, ob es 
schimpf oder ernst syn sollt. Aber er streckt mir gar 
früntlich sin hand dar vnd sagt: „Lieber meister, wollt jr 
den brief nit annemmen?" 

Da schosz mir vor fröwd das waszer in die ougen 
vnd dem guten herren ouch; vnd dankt jm ze tusend 
malen vnd luf heim, dem vatter vnd der mutter min glück 
ze verkünden. 

Vnd ist jetzt noch ein gröszer fröwd dazu kommen. 
Denn ich soll vf Mentz vnd Frankfurt reisen vnd bin vf 
dem weg dahin; vnd kannstu wol denken, das ich Strasz- 
burg nit vorby ryt. Vnd hoff ze Gott, das ich da min 
sach in Ordnung bring, hab ouch hier ein schön ringlin 1 ) 
kouft, das ich jr geben will! Vnd verweigert sy's gwüsz- 
lich nit vnd ouch jr eiteren nit, da ich jetzt ein handels- 
mann bin! — 

Lieber bruder Johannes, so leitet Gott alles zem 
besten vnd hoff ouch din 2 ) brief werd daheim alles zum 
besten leiten! Denn ich daruf zähl, das er ankommen 
syge, wenn ich von Straszburg an mine eiteren schriben 
werde. Vnd war mir lieb gsyn, er war ankommen eh ich 
abgreist war, damit ich jren segen hätt mögen mit mir 
nemmen statt jr Zuspruch! — 
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Mentz, am xxiv. Augsten 1576. 

Ich mag nit gwarten, bis ich dir min glück verkünd, 
lieber bruder Johannes! Vnd ist mir das glück kom- 
men nit wie du meinst 

De*hn wisz: als ich am Samstag z'abend zu Straszburg 
jnritt, jlt ich gstrax der gaszen zu wo sy wohnt, trib ouch 
min rosz vor jrem hus so stark mit den sporren, das all 
lüt in die hüser flöhend. Das that ich, damit sy vf die 
gasz säch. 

Vnd griet mir min absieht gar wol! Denn sy zum 
fenster jlt, vnd da sy mich erblickt, grüszt sy mich mer- 
mals gar früntlich vnd ich sy ouch. Vnd als ich in vnser 
alt herberg kert vnd nachdenkt, wie ich's richten möcht 
das ich zu jr kam; kam die alt, die all zyt mit jr was vnd 
bracht mir [i6 b ] ein brieflin. Darin stand gschriben gar 
mit lieblichen worten: „wie sy gloubt hab, das ich sy ver- 
geszen hett vnd wie jr das nit lieb gsyn war — vnd wenn 
ich wünscht ein alt bekanntschaft zu ernüweren, sollt ich 
morgen zu jr kommen; denn sy hüt erst vmb nun uhr 
nach hus kam." 

Do was ich voller fröwden über die gut bottschaft, 
vnd hiesz den wirth mir ein krüglin 1 ) des besten wyns 
bringen, den er im keller hett, vnd z'eszen dazu. Vnd 
that das nit allein wegen der fröwd, sonder ouch wyl ich 
kein nachtmal halten wollt. Denn ich hofft, sy hett das 
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wort „neun" nit vmbsonst gröszer gschriben, sonder werd sy 
vmb dise zyt wider finden wie das letzt mal ouch . . . vnd 
werd vns hüt kein doctor stören! 

Vnd do ich nach dem nachteszen nit füglich mer vs 
der herberg gan könnt, sagt ich dem wirth „wie mich ein 
gut fründ zum nachtmal gladen hab". Vnd gedacht da 

in der statt vmbher ze gähn bis es nun schlug; gieng 

* 

ouch da man sich ze tisch setzen wollt davon vnd dem 
münster zu. Vnd was das bschloszen, kam aber grad 
einer der wächter, der vf den thurn stygen wollt. Da 
wuszt ich kein beszer ort wo ich warten könnt, als ouch 
vf dem thurn: denn ich da in der nähe jres huses blyb, 
ouch am besten wiszen mocht, wenn es nun schlagen sollt. 

Trat deshalb zu dem mann vnd sagt: „ich hat vor 
kurtzem die statt vnd gegne by'm sunnenschyn gsehen 
vnd möcht sy nun ouch bsichtigen wenn der mon schyn, 
wenn er mich hinuf fähren wollt" 

Des was er wol zufrieden vnd fürt mich hinuf. Vnd 
d'oben was noch ein zimliche tagesheitere, aber nach vnd 
nach wurd es ouch finster. 

Vnd wurd mir gar wunderbarlich ze mut, da ich 
gantz einsam so hoch oben im luft was vnd vnder mir 
vnd z'rings vmb alles so still vnd wie vsgstorben. Vnd 
wandt mich da gegen das Schwytzerland vnd kam von 
daher ein leises kühles lüftlin 1 ) vnd wehet mich an. Vnd 
gedacht da an min 2 ) mutter, Trie sy jetzt gwüszlich ouch 
an mich denck vnd sich meinetwegen bekümbere: vnd 
kamend [17] mir alle wort wider z'sinn, die sy zu mir 
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sagt, da sy mich am abend eh ich verreiszt in jr kämerlin 
nahm vnd mich vnder tusend zähren bat, das ich jr kein 
frömbd wyb heim bringen sollt! .... 

Vnd dacht da ouch an die Helene vnd erinnert mich, 
wie ich jr z'lieb grad vmb die zyt mer den hundert mal 
vf die Winden gangen was vnd jr zu luget, wenn sy in 
jr kämerlin gieng vnd sy sich da an den tisch satzt vnd 
in der Bibel oder im bettbuch las, vnd dann jr Hecht 
löscht vnd ins bettlein gieng .... vnd wie sy das jetzt 
ouch thät — — 

Vnd dacht da, wie jetzt die Straszburgerin vf einen 
bulen wart, den sy nit einmal kenn! 

Vnd bracht mir das allerley schwere gedanken! Vnd 
wenn ich mich fragt, was ich von der Helene sagt — 
wenn sy das thät?! . . . Vnd ob ein solch braut ein 
gut husfrow werden könnt? 

Dann ward mir eistert 1 ) schwerer vms herz vnd sagt 
da zu mir selber: „Die mutter hat recht ... du gast nit 
vf gutem pfad, Thoman, der mutter segen wird dich da 
nit begleiten, vnd wirst wenig glück haben din leben- 
lang ! " 

Vnd wurde mir daby so bang das ich gedacht . . . 
ich wollt in Gottz namen die Straszburgerin fahren lahn! 
Vnd als ich den schlusz faszt, ward mir wider liechter 
vms herz. Vnd gieng da in das stüblin, wo die wächter 
sind, vnd satzt mich zu jnen: vnd trunkend die vs dem 
geldlin, das ich jnen geben hatt. Vnd was einer ein alter 
kriegsknecht, der erzalt da vil von den hübschen mägd- 
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lin x ) , die jetzt vf jr bulen wartend , vnd sah daby eistert 
vf mich! Vnd weisz nit, was er mir ansehen mocht, zündt 
ouch bald sin latern an vnd sagt: „Herr, ein alter kriegs- 
mann merkt vf die zyt! Die stund, die jr sagtet ist da 
— es ist zyt das wir gangind!" 

Damit nahm er sin liecht vnd gieng mir voran. 

Vnd in dem stüblin 2 ) hatt mich das leichtfertig gschwätz 
vnd die liediin, die der alt sung, wider gantz zwyfelhaftig 
gmacht: vnd je wyter ich die steg ab stieg, je mee kam 
mir die schön Straszburgerin z'sinn vnd z'herz — vnd ge- 
dacht, wie die jetzt miner wart vnd wie so inniglich sy 
mich vmbfangen hett . . . vnd hofft sy sollt's wider thun 
vnd mer noch! Vnd [i7 b ] beschlosz: ich wollt doch zu 
jr, aber wollt jr das ringlin 3 ) noch nit geben! . . . 

Vnd da wir by der kirchen vorby giengend, schlug 
es grad nun, vnd schwenkt der güggel vf der vhr sine 
flügel vnd krayet daby die stund, das es lut in den gwöl- 
ben widerhalt — 

Vnd als ich das hört, lieber Johannes, gieng mir ein 
stich ins herz: denn ich gedacht des hahns der da ouch 
krayet als Petrus vnseren Herrn verrathen hatt! Vnd sagt 
da zu mir selber: „Nein, das soll nit syn, das ich min 
gwüssen verrath vnd will dem getrüw blyben, was ich da 
oben bschloszen hab!" Gieng ouch damit zum thurn vs 
vnd ettwa mengs mal den platz vf vnd ab vnd bstärkt mich 
damit in minem bschlusz. Gedacht ouch damit ich mir 
selber ein rigel stosz für all zukunft vnd damit ouch sy 
merck, das alles 'vnder vns tod vnd ab syg, wollt ich das 
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zeddelin in jr husthür stoszen, das sy mir gschickt hab. 
Wicklefs ouch damit zesammen vnd gieng dem hus zu. 
Vnd da ich dahin kam, stiesz ich es tapferlich durch das 
schlüszelloch, blickt damit noch zu jr fenster hinuf vnd 
rief: „fahr wol vf immer!" Erschrak aber vber die maszen: 
denn ich ersach die drey verhyten ') federn hinter dem 
vmbhang, durch den das Hecht schyn, vnd — des Junkers 
vnd jr köpf hart an einander! Vnd ergrimmt ab jr 
falscheit so fast, das ich ein stein sucht vnd den ins 
fenster werfen wollt; dacht aber wenn der Junker im fort- 
gahn jr brieflin fünd, das sy an mich gschriben hatt, war 
das der best lohn für jr falscheit! Vnd luff damit der 
herberg zu vnd muszt lang klopfen, bis mir der wirth vf- 
that — verantwortet sich aber: „er hab mich die nacht 
nit mee erwartet, da er die alt mit dem brieflin by mir 
gsehen hab vnd gmeint, ich hab ein ander bettlin 2 ) 
gsucht ! " 

Vnd kennt er hiemit die alt vnd die jung wol ouch, 
vnd findt dort sicherlich der federhans nit allein sin nest, 
sunder sitzen noch ander güggel mer dryn! 

[18] Lieber Johannes, ich dank Gott, das ich der 
gfar entrunnen bin; vnd soll mir das ein warnung syn 
min lebenlang, vnd frewt mich doch das ich der falschen 
absagt eh ich jr vntrew l^ennt. 

Vnd wenn schon alles ab ist, so dank ich dir nüt 
desto minder für dinen brief, den du nach minem wünsch 
wirst gschriben han vnd den ich finden werd, wenn ich 
wider heim komm. 
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Zürich am xxii November 1576. 



Lieber bruder Johannes, ich dank dir ze tusend malen 
für dinen brief, den mir der Geszner heimlich bracht 
hatt als ich vor acht tagen von miner reis heim kommen 
bin. Vnd bist woi ein trüwer frommer bruder vnd hand- 
lest redlich vnd brüderlich an mir, das du mich so 
drungenlich bittst, von der Straszburgerin ab ze stan vnd 
mir alles so klär lieh zeigst, was ich mit jr ze befahren 
hab, — das* ich nit begreifen kann, wie ich das nit schon 
lang selber jnsehen muszt! Vnd will din brüderlich trüw 
zytlebens nit vergeszen! Vnd weist jetzt den ganzen handel, 
vnd hast gwüszlich ein grosz fröwd drüber ghan. 

Vnd frewt sich ouch die mutter vber die maszen 
vnd hatt mich als ich heim kam mit zitternder stimm 
gfragt: „Wie statht's, Thoman, hast du mir puch 
gfolget?" 

Vnd da ich jr so frisch antwortet: „Ja mutter! ich 
hab dir gfolgt vnd will dir folgen min lebenlang!" da 
schlug sy jr händ in einander vnd lobet gott, das er jr 
gebett erhört hatt vnd segnet mich da: vnd wollt ich für 
aller weit gut vnd für min leben nit, lieber Johannes, das 
ich jetzt anders vor jr stahn müszt als ich vor jr stahn 
kann! 

Vnd gestert was ein allgmein bürgermal „zum schneg- 
gen"; vnd warend die schützen all daby, die vf dem 
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schieszen zu Straszburg gsyn warend vnd ouch die gsellen 
mit dem hirs. Vnd trank man da den wyn, den vns die 
herrschaft gschenkt hatt, der was [i8 b ] civ jar alt — vnd 
asz das brod, das was ex jar alt, vnd hatt die spys mit 
dem salz gsalzen, das sy vns gabend, vnd ist das cxcvn jar 
alt. Vnd schankt vns queh der pfarrer Bindschädler von 
Bülach, der gschäften halb die reis mit vns macht, ein 
oom guten wyns. Vnd war alles fröwdig vnd frölich vnd 
stachend mich die Junkern" zem öftern an vnd wolltend 
wüszen „was der blaw rock mach"? Aber ich sagt, ich 
wollt jnen den blawen rock gern laszen, denn ich gieng 
jetzt vmb ein graw röcklin vs! 

Vnd ist wahr, lieber bruder Johannes, das min alte 
liebe wider erwacht ist vnd stärker als je zevor. Aber 
darf kein grosz hoffhung han! Denn als ich's Sonntag 
wider rieht, das ich jr vf dem kilchweg begegnet, that sy 
als sah sy mich nit, . . ward aber daby ganz roth. 

Aber die mutter tröst mich: ich soll nur jr vertruwen! 
Ist ouch schon zweymal by jr vnd jr mutter gsyn, vnd 
stat sit vorgestert jr rädlin wider am fenster. Aber der 
vmhang ist zogen — war das aber gestert ein klein weniger 
vnd ist hüt noch ein klein weniger, so das ich wider jr 
händlin 1 ) sehen mag wenn sy spinnt! Vnd hoff, er soll 
wider bald ganz fort zogen syn, hab ouch in diser fröwdigen 
hoffnung schon min ringlin 2 ) putzt! Vnd mustu nit glou- 
ben, lieber Johannes , das das das ringlin 2 ) syge, das ich 
in Basel für die Straszburgerin kouft hatt Denn ich mich 
dessen schämt vnd hab es in Franckfurt an ein ander 
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ringlin 1 ) tauscht, das gar schön ist vnd zeigt das einen 
gschmelzten güggel mit vsgspreizten feckten — gar ähn- 
lich dem der ze Straszburg vf der vhr staht. Vnd soll 
mich der zytlebens warnen, das ich myn pflicht nie ver- 
raht vnd vf dem rechten weg blyb, wie das der im münster 
zu Straszburg ouch than hat! 

*) ringlein Ms. 
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